— —— — 


10. Jahruuno sa: e an Heine ne, Goch (Nhloöͤ.) 1 Nummer 5 


Weihnachtszeit 
Nase Ken Ran 


Pom i e ſtei 
1 910 hauchen dureh, 0 Bache 


rzenhelle 18 
e un DEE A roh 18 ſchrocken, 
, Das ıff d e iebe men chfezeif ! 
Ich höre fernher Kir mengloceen 
Mich lieblich heim tlich verlocken 
In märchenffilie ee 
THeodor Storm 
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85 ie die Orofmuffer 
das Christkind 


lein heilte 


Ein Weihnachtsmärchen von Lotte Stibitz. 


Weihnachten war vor der Tür! Da gibt's 
immer viel zu tun. Die Trudi und die Greti 
handarbeiten heimlich für ihre Mutter, der 
Hens ſägt etwas für Vater. And Vater 
und Mut'er! Haben die erſt zu tun! Aber 
am meiſten Arbei hat doch das Chriſtkindlein. 
Da wird gebacken, geſchniot 
und gehämmert! Lauter 
Svielzeug und Nafchwert 
für den Chriſtbaum. Und 
Chr ftfindl in ordnet an 
und ſetzt hier einer Puppe 
ein Hütchen auf und miſcht 
dort die richt ge Farbe 
für das Holspferdchen. 

Es war vor dem Chrift- 
feſt. Am näckſten Tage 
ſollte den Kleinen beſchert 
werden Chriſtkindlein 
rüftere fi) ſoeben zum 
Erdenflug. Die Englein 
zogen um ein Mäntelchen 
an, gefüttert mit ſchnee⸗ 
weißem Lammfell. Sie 
fegıen ihm auch ein Häub- 
chen auf und zogen iom 
wollene Schühlein und warme Handſchuhe an. 

„Auf, auf zum Flug!“ drängte St. Petrus 
und hielt den Schlüſſel bereit, das große 
Tor aufzuſchließen 

„Sputet Euch, Ihr Englein, bald geht der 
Mond unter, und Ihr müßt ſonſt im 
finſtern Wald landen.“ 

„St Peter hat Recht“, klagte das Chrift- 
kindl in. And feine Stimme k ang wie zarte, 
feine Silberglöckchen, „woran fehlt es dean?“ 

„Die Kuchenbäcker ſind nicht rechtzeitig 
fertig geworden, fie legen erſt das Back— 
werk in die Schachteln.“ 

„Da ſoll doch em himmliſches Donner— 
werter dreinſchlagen“, zürnte St. Petrus. 


Aber da keuchten ſchon die kleinen Bäcker an. Chriſt— 
kindlein muſterte alles, und es war gut und wohlgeraten. 

Immer zwei Englein trugen eine große Schachtel. 
In langen Reihen flogen ſie gegen die Himmelstür zu. 
Den Schuß machten Chriſtkindlein und ein Eng ein, 
das ein Bäumchen trug, reich mit Lichtern beſteckt. 
Nach die ſem Muſter ſollten unten im Walde die 
St. Petrus lachte, 
ſchloß das Tor auf, und wie ein Schwarm großer, 
weißer Tauben flogen die Himmliſchen hinaus, der 
Erde zu. Dann ſchloß St. Peter wieder forgfältig ab. 

„Hoffentlich kommen ſie gut an, denn der Weg iſt 
weit und beſchwerlich. Halt! Halel Geſehneit wird jetzt 


anderen Bäume geputzt werden. 


* 


nicht, ſolange Chriſtkindlein reift”, fuhr er feine 
Wetitermacher an, die eben die große Kıfte 
öffneten, aus der der Schnee kommt. 

Die Englein flogen raſch, aber ſie trugen 
ſchwer. Dec Mond kroch langſam, langſam, 
doch er durfte nicht ſtille ſtehen. Er ent- 
ſchuldigte ſich ſehr, als er 
nich Haufe ging, aber feine 
Zeit wäre um. Die Englein 
kamen glücklich im Walde 
an. Auch das Chriſtkind 
ſchwebte ſoeben an einer 
hohen Tanne vorbei ab- 
wärts. Plötzlich einSchmer- 
zonsſchrei — und das Chriſt— 
kind fiel jäh zu Boden. 
Erſchrocken kamen die Eng- 
lein herbei. Da lag das 
Chriſttind im Schnee, und 
er färbte ſich rot von 
ſeinem Blute. ; 

„Was fehlt dir, was 
ſollen wir tun?“ jammerten 
die Englein. Da lachte 
das Chriſtlind trotz ſeiner 
Schmerzen. „Oh, die böſen 
Kuchenbäcker. Ich blieb im Dunten an der 
Tanne da hängen, und riß mir das Flüglein 
ein. Fliegen kann ich nicht, aber gottlob, wir 
ſind ja unten. Hort, was ich euch ſage. 
Ihr alle geht tiefer in den Wald hinein, 
ſchneidet Bäumchen ab und putzt fie. Wir 
haben keine Zeit zu verlieren, die Kinder 
alle erwarten mich morgen. Du gibſt ihnen 
das Muſterbäumchen“, wandte es ſich an 
ſeinen beſonderen Begleiter, „und dann fliegſt 
du hinauf in den Himmel und fragſt, was 
mit mir geſchehen ſoll.“ ö 

Die Englein waren zwar lieber beim 
kranken Chriſtkind geblieben, aber ſie folgten 
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beſſer als unſereErden— 
kinder und taten ohne 
zu murren, was Chriſt⸗ 
kindlein befahl. 


kindimSchnee, und weil 
ſein Flüglein es arg 
ſchmerzte, ſo jammerte 
es leiſe vor ſich hin. 

Ein Lichtſchimmer 
kam näher und näher. 
Er kam von der Laterne 
des kleinen Veverl, 
das ſich bei der Großmutter, die im Walde 
wohnte, verſpätet hatte und jetzt heim eilte 
zur Mütter und den Geſchwiſtern. 

„Was jammert denn da? Sicher ein armer, 
kleiner Vogel, der vielleicht am Erfrieren iſt. 
Ja, wer biſt du denn, kleines Mäderl? Biſt 
du ein Engerl? Haſt ja Flügerln. O weh, 
du bluteſt ja! Tur's weh?“ 

„Ja“ ſagte das Chriſtkind. „Ich bin 
geſtürzt und warte auf Hilfe 

„Auf Hilfe? Aber geh, biſt du dumm,“ 
ſtaunte das Veverl. „Keine zehn Schritte 
weit iſt die Gro mutter. Die hat eine Salbe 
und die heilt alles. Menſchen und Tiere kommen 
zur Großmutter. Geh du nur auch zu ihr.“ 

Das Chriſtkind war's zufrieden und ging 
neben Veverl her. Da es aber ſonſt immer flog, 
waren die kleinen Füße das Gehen nicht gewöhnt. 

„O je, du wackelſt ja wie ein Entlein,“ 
lachte Veverl, „ich will dich lieber tragen. 
Biſt ja leicht wie ein Flaumfederl“. 

Das Veverl irug das flügellahme Chriſtkind 
zu einem Häuschen, aus dem ein Lichtſchein 
ſchimmerte und klopfte ans Fenſter. 

„Wer iſt's ſo ſpat?“ ſchnarrte eine Stimme, 
und ein altes Weiblein öffnete die Tür einen 
Spalt. „Du biſt's, Veveil, und wen bringſt 
du da? Veverl, Veverl! In der Nacht klaubt 
man nichts auf. Alraunle und Kobo de nehmen 
gern die Gefta't der Himmliſchen an. Läßt man 
ſie ein, ſo verüben ſie zum Dank Schabernack.“ 

„Aber ſchau, es blutet ja!“ And Veverl ſetzte 
das Chriſtkind auf den Tiſch denn ſie waren 
mittlerweile in die Stube gegangen. 

„Ja wahrhaftig,“ beſtätigte die Großmutter, 
die ihre große Hornbrille aufgeſetzt hatte. 


„Kobold oder nicht, du haſt Schmerzen und dir ſoll 
Wirſt mir ſchon nicht zum Dank 
die Ziege verhexen, daß ſie mir keine Milch gibt.“ 
Chriſtkindlein lachte, und das klang ſüß und fein. 
„Ta, ta, ta, lachſt du aber ſchön“, ſagte die Groß⸗ 
mutter, die einen großen Salbentiegel aus dem Wand— 
„S' iſt nichts Anrechtes in der 
Salbe: Speck vom Haſen und Hund. Regenwürmer 
zerriebener 
Blutegel und das Kraut „Heilalls“. Aber das findet 
man nur an jedem Dreikönigstag eines Schaltjahres 


geholfen werden. 


ſchrank geholt haite. 


geſtampft, etwas gekochtes Krötenblut, 


um Mitternacht bei Glocke zwölf? 


Dabei rieb fie dem Chriſttindlein ſanft das Flüglein 
ein und legte weiches, altesbinnen herum und fragte ſtreng: 


Nun ſaß das Chriſt. 
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„Haft du eine Heimat, wo du fchla’en kannſt“? 

„Ja, aber weit weg von hier Doch ich 
habe warme Kleider an, ich erfriere nicht.“ 

„Bleibſt hier, kleiner Vagabund“, ſchnitt 
Großmutter die Rede ab. Denn bei ihr waralles 
Vagabund, was kein ſchützendes Dach und war- 
mes Bett hatte. „Marıch in mein Bet!“ 

„Nein, ich will auf der Ofenbank liegen“, 
ſagte Chriſtkindlein beſtimmt. 

And Veverl ſtaunte, Großmutter, der alles 
folgte, auch die Mutter, holte wortlos einen 
großen Polſter, legte Chriſtkindlein darauf“ 
und deckte es warm zu. „Aber warme Milch 
trinkſt du wohl?“ - 

Chriſtkindlein netzte die zarten Lippen. Nun 
bin ich ſatt! And nichts tut mir mehr web, 
Nur mid bin ich!“! 

„So ſehlaf.“ Großmutter legte ein paar 
große Scheite im Ofen nach „And du kr eech 
zu mir ins Beit, Veverl. Mutter wird ſchon 
keine Anaſt haben. Es iſt zu ſpät, und wer 
weiß, was noch alles draußen iſt,“ ſagte ſie 
mehr zu ſich ſeebſt. 

Großmutter ſchlief jehon lange und Veverl 
lag noch immer wach und ſah beim Feuer— 
ſchein den ſüßen, kleinen Gaſt aus Feenland. 

Dann fielen auch ihr die Augen zu. Es 
war ihr noch, als hörte ſie leiſe das Fenſter 
öffnen, als ſchwebe etwas Weißes hmaus. 

As ſie früh erwachten, ſchielte Großmut'er 
zur Ofenbank. „Ausgeflogen, der Vogel“, g: oll- 
te ſie. „Na, was werdich da alles entdecken.“ 

„O, Großmutter, ſchau! Nur Schönes, da, 
da! Für dich ein wollenes Tuch und Fleiſch 
und Wein. And Geld, viel Geld. Für mich 
ein Kleid und Backwerk eine Puppe für mich und 
Spielzeug für die Brüder! And hier gan eing ttel: 

„Ihr habt mich gelabt und geſund gepflegt, 
drum hab ich euch heimlich dies hingelegt. 
Das dankbare C riſtkind.“ 

„Alſo das Ehriftfind war's“, ſtaunte die 
Großmutter. „Es wird mir's doch nicht ver— 
übelt haben, daß ich geſchimpft hab mit ihm.“ 

„O nein, Gro ier, nein.“ 

Da fielen ſich droßmutter und Enkelin um 
den Hals, und Teverl holte Mutter und 
Geſchwiſter; Vater haiten ſie keinen mehr, und 
fie feierten fröhlich Weihnachten ... 
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Chriſtkindlein aber war von der Großmutter 
weg in den Wald geflogen. Es traf dort 
gerade mit dem Englein zuſammen, das es 
zurück in den Himmel geſchickt hatte. 

„Wir ſollen dich raſch hinauftragen, dein 
Flügel? wird gleich geſund gemacht“, 
berichtete es atemlos. 
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Da lachte das Chriſtkind. „Den hat mir 
Großmutter längſt geheilt mit einer Salbe 
aus Drachen- und anderem Fett und einem 
Kräutlein „Heilalls“. Doch jetzt auf, die 
Kinder erwarten uns.“ 

And Chriſtkindlein flog in Dörfer und 
Städte und beſchenkte ſeins Lieblinge, 
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Eine phantaſtiſche Geſchichte. Von Walter Heichen. 
Viertes Kapitel. — Die Inſel Suſanoo. 


Acht Tage waren verfloſſen, die Hoffnung 
des Kapitäns hatte ſich nicht erfüllt, kein 
Schiff war in die Nähe gekommen. PVer- 
gebens hatten die Matroſen tagsüber an 
der Oberfläche Ausſchau gehalten und ſogar 
des Nachts mit der kleinen Lampe am 
Handgelenk Lichtſignale abgegeben. 

„Ihr ſeid eures Dienſtes entbunden“, ſagte 
am neunten Tage der Kapitän zu ſeinen 
Leuten. „Jeh halte euch nicht mehr. Wer 
will, kann gehen und ſein letztes Heil ver— 
ſuchen, wie ich es euch vorgeſchlagen habe.“ 

Sie ftanden unſchlüſſig, als fiele es ihnen 
ſchwer, von ihm Abſchied zu nehmen. 


„„ Da reichte der Kapitän ihm ſtumm die Hand. 


zuſteigen. 


„Was zaudert ihr?“ fuhr er fort. „Ich 
weiß, eure Rettung iſt ungewiß, hier unten 
aber iſt der Tod euch ſicher. Anſere Lebens— 
mittel ſind aufgebraucht, in wenigen Tagen 
wird auch alles andere erſchöpft ſein. Wir 
werden kein Licht, keine Luft mehr, wir 


werden auch nicht mehr die Preßluft erzeu— 


gen können, um durch den Turm hinaus— 
Welche andere Wahl alſo ſollte 
euch bleiben?“ 

Sie ſahen ihn aus verſchleierten Auge an. 
Dieſe harten Männer waren nichts anderes 
geweſen als Arbeitstiere, untertan dem 
Willen ihres Herrn und Meiſters. Aber 
feine Perſoöͤnlichkeit hatte ih en immer ein 
Gefühl faſt abgöttiſcher Verehrung einge— 
flößt, und ſein Boot, das große Werk 
ſeines erfinderiſchen Geiſtes, war ihnen als 
ein Wunder erſchienen, deſſen kunſtvolle 
Einrichtungen für fie ein Geheimnis blieben. 
Aus großen Gefahren hatte fein: Wiſſen 
und feine Tatkraft fie errettet, zu kühnen 
Taten ſein Mut ſie geführt, und ſo waren 
das Boot und ſein Kapitän ihnen ans Herz 
gewachſen. Es ſchien ihnen unmöglich, ſich von 
beiden zu trennen, und das ungewiſſe Schickſal, 
dem ſie ſich überantworten ſollten, ſchreckte ſie. 

Aber die Ausführungen des Kapitäns 
leuchteten ihnen ein. Es gab keine andere 
Rettung mehr, als das geſunkene Boot zu 
verlaſſen und dort oben Hlfe zu ſuchen. 
So gering die Ausſicht war, nachdem ſie 
acht Tage lang vergeblich auf ein Schiff 
gewartet hatten — es war der einzige Weg, 
dem ſicheren Tode zu entrinnen. 

Sie trafen Anſtalt, 17 5 letzten Weg zu ge⸗ 
hen; nur Toba legte das Taucherkleid nicht an. 


Ns urn 
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„And du, mein Freund?“ 
Kapitän ſich an ihn. 

„Ich werde Sie nicht verlaſſen“, ant⸗ 
wortete Toba. „Wo Sie bleiben, bleibe ich 
auch. Wenn Sie ſterben, ſterbe ich mit Ihnen.“ 

„Das iſt Wahnſinn, Toba!“ rief der 
Kapitän. „Was nützt es mir, daß du mein 
Schiclſal teilſt? Meinſt du, es dadurch zu 
erleichtern?“ 

Der andere ſchüttelte nur den Kopf. 

„Das gilt mir gleich“, verſetzte er. 

„And wenn ich dir befehle, zu gehen?“ 

„So werde ich — zum erſtenmal in meinem 

Leben — Ihnen nicht gehorchen!“ 
Der Kapitän ſah ihn aus 
großen Augen an. me 
warme Regung glitt über 
die eiſige Käte ſeines 
Weſens. Dieſe große uner- 
ſchütterliche Anhänglichkeit 
rührte ihn. Dann aber zog 
ſich eine Stern in finſtere 
Falten, und aus ſeinen 
zufammengefniffenen 
Lippen klang es rauh: 
„Graut dir nicht, To⸗ 
ba? Du überiteferft 
dich emem graufa- 
men Tode, dem Tode 
der ebendig Begra— 
benen! Durit und 
Hunger werden uns 
zollweis, in langer, 
furchtbarer Qual zu⸗ 
grunde richten. Viel— 
leicht fallen wir ein- 
ander an wie wilde . 
Tiere, wenn der Wahnſinn uns packt! Hier 
unten wird Nacht ſein und giftiger Odem, 
und jede Stunde wird zu ener Ew gkeit 
furchtbarer Martern — da oben aber iſt 
Licht, Luft und vielleicht auch Leben!“ 

Toba ſchü l telte nur wieder den Kopf. 
„Wir haben es immer in der Hand, raſch 
ein Ende zu machen“, ſagte er. 

Da reichte der Kapitän ihm ſtumm 
die Hand, und es war faſt ein Blick 
der Verachtung, den er auf die anderen 
richt: te. 

Eine Veertelſtunde 
beiden allein. 

Der letzte der vier Männer hatte durch 
den Turm das Boot verlaſſen, der Kapitän 
und Toba öffneten wieder die Schotten die 
fie geichloffen hatten, und ließen die Preß⸗ 
luft entweichen. 

„Wiſſen möchte ich doch,“ 
leiſe, „ob ſie gerettet werden?“ 

Der Kapitän blickte düſter vor ſich hin. 
Zwiſchen ſeinen Brauen ſtand wieder die 
ſtarre, harte Falte. 


wandte der 


ſpäter waren die 


ſagte Toba 
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„x Amtinichteich,egamächtenichtgefchehen”, 
mur nete er wie zu ſich ſelbſt. „Sie nehmen 
mit fich, was mich zum reichſten Manne der 
Welt gemacht hat. Ich gönne es den Menſchen 
dort oben nicht, daß dieſes Geheimnis in 
ihre Hände fällt. Sie werden es unterſuchen 
und nachmachen, und Gemeingut wird werden, 
was bisher ich allein beſeſſen habe. Es iſt 
grauſam, Toba, dieſen vier armen Kerlen 
den Tod zu wünſchen, aber der Gedanke, daß 
mein Meiſterſtück, die mühſame Arbeit vieler 
Jahre den Menſchen als ein Geſcheul zufallen 
ſoll, von dem dann jeder Tropf Gebrauch 
machen kann, bricht mir das Herz und ver 

gällt mir den Tod, ſo bitter er iſt!“ 

Toba ſchwieg, als 
ſei dies eine Sache, 
die ihn nichts an- 
ginge oder als teile 
er dieſe Gedanken 
ſeines Herrn nicht. 

Nach einer Weile 
erſt jagte er: „Wenn 
aber dieſe Erfindung 
Gemeingut wird, wie 
Sie ſagen, fo werden 
unzählige Menſchen 
dem Tode des Er— 
trinkens entrinnen 
können. Wird man 
nicht den Mann, 
dem dieſer Segen 
zu danken iſt, in 
alle Ewigkeit als 
Retter und Wohl⸗ 
täter preiſen?“ 

„Andererſeits wird 
man Arſache genug 
haben, ihm zu fluchen“, entgegnete der Kapitän 
mit einem böſen Lächeln. 

Toba ſchien auch hierauf etwas ant; 
worten zu wollen, doch ſprach er nicht 
aus, was ihm auf der Zunge ſchwebte. 
Vielleicht wollte er ſagen, daß der Kapitän 
dann um ſo mehr wünſchen müßte, ſein 
Geheimnis der Welt zu überliefern, die 
um dieſes Segens willen ihm alles ver— 
zeihen würde. 

„Hinweg mit dieſen Gedanken!“ ſchloß 
jener die Erörterung. „Ich werde nie mehr 
etwas davon hören. Laß uns in Ruhe dem 
unvermeidlichen Ende entgegenſehen!“ 


Plötzlich hoben beide den Kopf und 
lauſchten. Die Totenſtille, von der ſie ſeit 
neun Tagen umfangen waren, wurde mit 
einem Male durch ein ſeliſames Geräuſch 
unterbrochen. Ein Brauſen, wie wenn ein 
Windſtoß vor einem Gewitter her übers 
Land fegt, drang an ihr Ohr, und gleich 
darauf vernahmen fie ein dumpfes Nollen, 
das wie ein in weiter Ferne verhallender 
Donner klang. a 


... „Kommen 
Sie, Kapitän, 
kommen Sie! 
Es iſt tageshelle 
im Turm!“ 
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Die beiden Menſchen, Die hilflos da unten 
in der Tiefe des Meeres in den eiſernen 
Sarg ihres Bootes eingeſchloſſen waren, 
ſahen einander verſtörten Blickes an. Ihr 
Haar ſträubte ſich, und ſelbſt der gegen alle 
Schrecken gewappnete Kapitän zitterte unwill— 
kürlich. Begabt mit tiefer Kenntnis der 
Natur, der ſein ſpürender Geiſt manches 
Geheimnis abgerungen hatte, fand er dach 
keine Erklärung für das rätſe hafte Getöſe, 
das in ſeine Grabesnacht hineinſcholl. 


Jetzt begann das Boot zu zittern und zu 


ſtampfen, als wolle es aus ſich felbft ver- 
ſuchen, in Bewegung zu kommen. Ein 
ſtartes Klirren ſchwirrte durch den Gang, 
in dem die Erſchütterungen über die vielen 
Drähte und Röhren hinliefen. Ein Stoß 
von unten her ſchien das ungefügige Fahr— 
zeug aus ſeinem Sandbett emporzuheben, es 
ſank zurück, lag ſekundenlang wieder ſtill 
und hob und fenkte ſich dann in raſcher 
Folge und in kurzen, krampfartigen Zuckun— 
gen. Dabei klang das ferne Donnern und 
Poltern ſtärker, und hinter den geſchloſſenen 
Schotten der Backbordſeite ſchlug das Waſſer 
gluckſend gegen die Stahlwände. 

Die beiden Männer ſtanden unſchlüſſig in 
ihrem engen Gefängnis. Sie fühlten die 
heftigen Stöße zu hren Füßen und lauſchten 
angſtvoll in das unheemliche, unerklärl che 
Toſen. Toba kauerte ſich auf der Treppe 
zuſammen und betete zu den Göttern ſeiner 
Heimat. Der Kapitän ſuchte nach einer 
Löſung des Rätſels, doch wenn ihn auch 
eine Ahnung des Hergangs vor jeder aber— 
gläubiſchen Furcht bew hrte, fo war er offen— 
bar noch nicht ſoweit im klaren, um ein 
Urteil abgeben zu können, und auch ihn ſch en 
trotzdem die Frage, welches Ende die Dinge 
nehmen würden, in angſtvolle Spannung zu 
bannen. 

Im nächſten Augenblick begann das Boot 
ſich leiſe hin und her zu wiegen. Das 
Waſſer am Boden des Ganges geriet in 
ſchaukelnde Bewegung. Ein Schwindel ergriff 
die beiden Gefangenen. Toba klammerte 
ſich am Geländer der Treppe feſt, der 
Kapitän ſuchte Halt an irgendeinem Schrai— 
bengriff, doch ehe ſeine Hand ihn faßte, 
kippte das Fahrzeug nach Backbord um, 
er verlor das Gleſchgewicht, ſchlug nach 
hintenüber, ſiel mit dem Kopfe ſchwer gegen 
die Wand und verlor die Beſinnung. 

Er hörte nur noch ein lautes Knirſchen, 
Raſſeln und Krachen, er fühlte noch zu ſeinen 
Füßen ein zuckendes Stoßen und Heben — 
dann wußte er von nichts mehr. 
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Wie lange er ſo in Ohnmacht gelegen, 
hätte er nicht ſagen können. Als er wieder 
zu ſich kam, fand er ſich in Tobas Armen, 
auf den Stufen der Treppe. Es war tiefe 
Nacht um ihn her, das Licht war erloſchen, 
und das tiefe Schweigen des Todes herrſchte 
wieder ringsum. 

Der Kapitän richtete ſich auf. 

„Gott ſei Dank, Sie ſind unverſehrt!“ 
rief Toba. 

„Was iſt geſchehen, Freund?“ antwortete 
der Kapitän, noch immer nicht ganz Herr 
ſeiner Sinne. 

„Ich weiß es nicht,“ antwortete Toba 
mit leiſer Stimme, „mit einem Male war 
das Licht aus, ich hatte gehört, wie Sie 
gegen die Schotten geſtürzt waren, und bin 
hinuntergeſprungen und habe Sie geſucht 
und zu mir heraufgezogen. See waren nach 
hinten abgerutſcht und hingen nur noch mit 
dem Fuße an einer Eiſenſtütze. Aber ich 
fühlte, daß das Waſſer nach achtern abge— 
laufen war, und ich glaube, das Boot hat 
ſich ganz auf Backbord herumgewälzt und 


liegt jetzt ganz ſchräg, mit dem Heck 
nach unten.“ 
De. Kapitän ließ ſich zum Fuße der 


Treppe hinabgleiten, bückte ſich und taſtete 
am Boden entlang. 

„Du haſt Recht, Toba,“ rief er hinauf. 
„Doch komm und hilf mir, wir müſſen 
verſuchen, zu den Lichtſchaltern zu gelangen 
oder wenigſtens e nes unterer Taucherkleider 
zu finden. Ich well hinaus und die Lage 
des Bootes draußen unterſuchen. Die Flat 
iſt jetzt ruhig.“ 

Toba richtete ſich auf, aber im ſelben 
Augenblick ſtieß er einen Schrei des Erſtau— 
neus aus. Er war mit dem Kopfe gegen 
die Tür des Turms geſtoßen, und die Tür 
hatte nachgegeben und ſich geöffnet. 

Sie war aufgeklappt und wieder zugefallen, 
aber in d eſem flüchtigen Moment war ein 
Strahl Tageslicht zu den beiden Männern 
hereingehuſcht. 

„Kapitän!“ ſchrie Toba wie außer ſich. 
„Die Tur geht auf, es iſt kein Waſſer mehr 
da oben!“ BE 

„Was ſagſt du?“ rief der Kapitän und 
fuhr herum. „Biſt du von Sinnen?“ 

Aber Toba hatte ſchon mit beiden Händen 
die Tür aufgeſtoßen und ſteckte den Kopf 
durch die Oeffnung. 

„Kommen Sie, Kapitän, 
Es iſt tageshelle im Turm!“ 


kommen Sie! 


(Fortſetzung in Nr. 7.) 
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Ak. Rezepte 


für die Weihna chtszeıf 


Weihnachtsſtollen. 


Einfacher Sächſiſcher Weihnachtsſtollen. Zutaten: 

3 Pfd. Mehl, 1 Pfd. „Rama butterſein“, ½ Pfd. Zucker, 

½ Pfd. Rofinen, ½ Pfd. Korinthen, 2g Mustatblüte, 

einen geſtrichenen Eßlöfſſe Salz, Saft und abgeriebene 

Schale einer Zitrone, ½ Pfd. friſche Hefe, die nötige Milch. 

In einer großen angewärmten Schüffel oder Backmulde 

rührt man die Hälfte des oben angegebenen, geſiebten (eben- 

falls warmen) Mehles mit der Hälfte der Milch, in der 
man die Hefe mit einem Eßlöffel Zucker verquirlte, zu einem Hefeſtück an 
und läßt es fo lange gehen, bis dieſes doppelt ſoviel Teig ergibt. Nach un⸗ 
gefähr einer Stunde rührt man nach und nach die zerlaſſene „Nama butter 
fein“ und alle übrigen Zutaten mit dem übrigen Mehl und der Milch dazu, 
und verarbeitet alles unfeı tüchtigem Kneten zu einem glatten Teig, der nicht 
meh an den Händen kleben darf und „Blaſen“ wirft. Mit inem Tuch bedeckt, läßt man 
ihn nochmals an warmer Stelle 2—3 Stunden gehen, formt zwei längliche Stollen, 
die man in der Länge mit der Schere einſchneidet. Nochmals / Stunde gehen 
laſſend, bäckt man fie bei guter Hitze /—1 Stunde. Heiß aus dem Ofen genommen, 
pinſelt man fie reichlich mit zerlaſſener „Rama butterfein“ ein und beſtäubt fie mit 

Puderzucker recht dick. 

X efferer (ſchwerer) Roſtnenſtollen. Zutaten: 3 Pfd. Mehl, 1½ Pfd. „Rama 
butterfein*, 1 Pfd. Zucker, 1 pfd. Sultaninen, ½ Pfd. Zitronat, 2 g Mus katblüte, 
½ Pfd. ſüße und Vs Pfd. bittere Mandeln, Saft und Schale einer Zitrone, 
1 Gläschen Rum oder Arrak, % Liter Milch, 125 f Hefe. 

Die Zubereitung dieſer Stollen iſt die gleiche, wie zuvor angegeben; die Mandeln 
wie das Zitronat werden grob gewiegt oder in ſchmale Streifchen geſchnitten, dazu⸗ 
gegeben. Alle Zutaten müſſen vor dem Verarbeiten angewärmt ſein. 

Delitateß⸗Mandelſtollen. Zutaten: 2 Pfd. geſtevtes Mebl, 1½ Pfd. 
„Rama butterfein“, pfd. Zuͤcker, Saft und Abgeriebenes einer Zitrone, ein 
Likörgläschen Rum oder Arrak, “ Liter Milch, ein Teelöffel Salz, ein Päckchen 
Vanillezucker, 100 g Hefe, ¾ Pfd. ſüße und / Pfd. bittere Mandeln. 


Die Zubereitung iſt die gleiche, wie 5 
in den vorigen Rezepten; die Mandeln werden N 
entweder grob gewiegt oder feinſtiftig geſchnitten beigefügt.“ 
Nach dem „Einbuttern“ und Zuckern der Stollen beſtreut man 
ſte ebenfalls mit grobgewiegten ſüßen Mandeln. 
Zum einfacheren Mandelſtollen nimmt man nur die Hälfte der 
angegebenen Mandeln. 8 N 5 
Weihnachtsſtollen. Man zerrührt 150 g „Rama butterfein“ mit 2 Gelb. \ 
eiern, fügt 125 g Zucker, 1 Päckchen Vanillezucker, 100 f gehackte Mandeln, 100 g 
grob geſchnittenen Zitronat und 500 g Mehl hinzu, das man mit einem Backpulver 
vermiſcht hat. Dann gießt man, um die Maſſe geſchmeidig zu machen, ½ Liter 
Milch hinein, fügt noch 100 g gutgewaſchene Rojinen hinzu und arbeitet die Maſſe 
tüchtig durch. Am beſten iſt es, wenn man ſie in eine Kaſtenform füllt, in der ſie 
ungefähr 144 Stunde backen muß. 
Mohnſtollen. Man bereitet einen guten Kuchenteig, wie im vorbergehenden 


Rezept angegeben wurde, jedoch unter Weglaſſung des Zitkonats und Verwendung von 


2 Päckchen (40 g) Backpulver, den man etwa zolldick ausrollt. Mohn, der tüchtig gewäſſert 
bat, wird mit der Reibeteile gut weichgerieben und mit Zucker, Ei, großen Rofinen, 
Mandeln, etwas Zimt und Zitronat zu einem dicken Brei verrührt; dieſen Brei ſtreicht 
man auf den Kuchenteig, ſchlägt erſt das rechte Drittel, dann das linke über das mittelſte 


Drittel des Teiges, ſodaß immer eine Lage Teig, eine Lage Füllung übereinander 


kommt. Dann formt man den Stollen und beſtreut ihn nochmals mit Mehl, bis außen 
kein Mohn zu ſehen iſt. Iſt es ein Hefeteig, jo muß man den Stollen aufgehen und 
dann backen laſſen — bei Backpurver muß man, der ſchweren Füllung wegen, 2 Back⸗ 


vulver verwenden. 3 5 
Allerlei Kleingebäck. 


Iſchler Plätzchen. Zutaten: 140 g „Rama butterfein“, 140 g Mehl, 70 g ungeſchält 
geriebene ſüße Mandeln, 70g Zucker, Saft einer halben Zitrone, eine Meſſerſpitze Salz. 
Zur Glaſur: / Pfd. Schokolade, 125 g puderzucker, etwas Waſſer (alle Zutaten 
läßt man in einem Töpfchen in heißes Waſſerbad geſtellt, zergehen). a x 
Zubere tung: Aus den Zutaten wird ein Mürbeteig bereitet, den man dann fingerdick 
ausrollt. Nachdem manm et einem Waſſerglas oder Formen runde Plätzchen ausge 
ſtochen, bäckt man dieſe auf Blech lichtbraun, beſtreicht je eines davon mit guter 
ſteifer Marmelade und legt ein anderes darauf, um ſie dann mit obiger 
Glaſur zu überziehen, worauf man fie an der Herdſeite übertrocknen läßt. 


Sand⸗Tiere. Zutaten: 100 g „Rama butterfein“, 100 8 Zucker, 1 Ei 
1 Teelöffel Salz, das Abgeriebene einer Zitrone, 200 g Mehl. . 
Zubereitung: Die zerlaſſene „Rama“ verrührt man mit dem Zucker, dem Ei, 
Zitronengelb, Salz und Mehl zu glattem Teig, den man bleiſtiftſtark aus⸗ 
mangelt. Von dieſem Teig ſticht man mit Blech⸗Tierformen allerlei be⸗ 

kannte „Haustiere“ aus, die man mit Ei bepinjelt, auf gefettetem 

Blech lichtbeaun bäckt. Dieſe „Tiere“ in Gebäckform löſen nament⸗ 

lich bei der Kinderwelt große Freude aus. 

Kl. ine Zimtoretz lchen. Zutaten: 250 g „Rama butterfein“, 

200 g Zucker, 1—2 Eier, 8 g geſtoßenen Zimt, 375 g Mehl, 1 Tee⸗ 

löffel doppeltkoblenſaures Natron. Zubereitung: Die zerlaſſene 

„Rama“ verrührt man mit dem Zucker, den Eiern, Zimt, Salz, 

Mebl und Natron zu mittelfeſtem Teig, aus dem man kleine 

Brehelchen formt. Mit Eigelb bepinſelt und mit Grobzucker be⸗ 

ſtreut, werden dieſe auf gefettetem Blech bei Mittelhitze gebacken. 


N 


i 
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Nummer 5 


Bunt muß der Weihnachtsbaum 
fein, wenn er rechte Freude ſtrahlen 
ſoll! Aber nicht der teuer bezahlte 
Chriſtbaumſchmuck tut es immer. Eure 
kleinen, geſchickten Hände können ſo 
mancherlei baſteln; und auch für den 
Chriſtbaum werden ſie etwas Schönes 
zuſammenfügen können, wenn nur ein 
paar gutgemeinte, anleitende Worte euch 
zu Hilfe kommen, und die ſollen hier folgen. 

Da ſind zuerſt ein⸗ 

mal die ſchönen 

bunten Papier⸗ 
ketten. Man zer 
ſchneidet Papier in 
zwei abſtechenden 

Farben, in etwa 

Strohhalmbreite, in 
6 cm lange Strei⸗ 

fen und klebt die 

der einen Farbe zu 
Ringen zuſammen, deren zwei man mit 
einem Papierſtreifen der anderen Farbe 
auffädelt, um den letzten dann zum Ninge 
zuſammenzukleben. Dieſe, aus drei 
Ringen beſtehenden Glieder, werden 
darauf wieder mit Streifen der zweiten 
Farbe zuſammengeſchloſſen. Man ſoll 
jedoch nie zwei ſehr grelle oder dunkle 
Farben zuſammenſtellen; ſchöne Farb— 
töne ſind: hellblau und ſilber, a 
gelb und ſchwarz, weiß und hellgrün uſw. 

Sehr ſchön ſind auch die ganz ſchmalen, 
zweifarbigen, nur gefalteten Ketten, 
für die man höchſtens zwei ſtrohhalm⸗ 

i 1 Papierſtreifen von einigen Metern 

Länge zuſammenklebt. Man nimmt 
zwei ſolcher Streifen in abſtechenden 
Farben — alſo etwa eine rote und eine 


ſchwarze — legt ſie übereinander, um 


ſie dann an einer Seite, an der äußerſten 
Spitze mit einem Tröpfchen Gummi— 
löſung zu verbinden. Dann biegt man 
ſie zuſammen ſo weit um, daß der Am⸗ 
ſchlag ein kleines Quadrat ergibt, biegt 
von dieſem aus den oberen Streifen — 
nehmen wir an, daß es der rote iſt 


rechteckig nach rechts, ſodaß er zuſammen 
mit dem ſchwarzen ſenkrechten nach unten 
laufenden, einen rechteckigen Winkel bildet. 

Nun legt man den ſchwarzen knapp 
über den roten nach oben, dann den 
roten nach links über den ſchwarzen, 
dann wieder den ſchwarzen nach unten, 
uſw. Sodann zieht man die Kette aus— 
einander. Man verwendet für eine ſolche 
Kette doppelſeitiggefärbtes Papier. Soll 
die Arbeit gut gelingen, muß man das 
Papier bei jedesmaligem Amlegen recht 
feſt zuſammenkniffen. Die Kette läßt 
ſich dadurch, daß man immer neue Strei— 
fen aneinanderklebt, beliebig verlängern. 

Am ſchönſten aber und auch wohl 
am unterhaltendſten iſt die Anfertigung 
von Körbchen. Stoffreſte, Papier. 
Band, Perlen, kurz, was es auch 
ſei, läßt ſich dafür verwenden. 

Ihr wißt ja aus euren Handarbeiten 
wohl alle, was Stramin, auch Papier- 
kaneva genannt, iſt. Von ſolchen Körb— 
chen ſoll hier die Rede ſein. Man 
ſchneidet aus dem Stramin 4 viereckige 
Stücke, die je 5 em in der Breite und 
5¼ cm in der Höhe meſſen und ein 
5 cm im Quadrat meſſendes Stück, das 
für den Boden beſtimmt iſt. Auf 
jedes der vier zuerſt genannten Stücke 
ſteckt man mit farbiger Seide ein 
Muſter oder eine Figur und näht die 
vier Seitenwände des Körbchens mit 
fogenannten „über: 
wendlichen Stichen“ 
zuſammen. Genau ſo 
befeſtigt man den 
Boden des Körbchens 
darunter. Darauf 
ſchneidet man vier, 
3 Löcher breite Stra— 
minſtreifen von je 5 em 
Länge und ſteppt ſie 5 
mit Seide, deren Farbe zum Mufter 
paßt, in vier Gtichreihen oben rings 
um den Außenrand des Körbchens. 
Den Henkel des Körbchens arbeitet 


4 


Panne 


man aus einem ebenfalls 4 Löcher 
breiten, zweireihig durchſteppten Stra⸗ 
minfweifen, Sodann wird das ganze 
Körbchen von innen mit farbigem 
Seidenpapier ausgeklebt, auch den 
Henkel unterlegt man mit einem ent- 
ſprechend breiten Streifchen Papier. 
Selbſtverſtändlich kann man für den 
Henkel auch Seidenbändchen verwenden. 


Sehr hübſch machen ſich auch Wal: 
nußkörbchen. Die halbe Schale einer 
großen Walnuß dient jedesmal für 
ein Körbchen. An zwei Seiten durch 
bohrt man ſie dicht unter dem oberen 
Rande, um hier den Henkel anzunähen. 
Dieſer beſteht aus einem ſchmalen 
Seidenbändchen, welches man, um eine 
größere Feſtigkeit zu erzielen, mit einem 
Streifchen Straminpapier unterlegen 
kann. Papier und Bändchen werden 
dann durch Perlen zuſammengehalten, 
die man in regelmäßigen Entfernungen 
aufnäht. Ein ganz ähnliches Bändchen 
legt man um den Außenrand der 
Walnußſchale. Will man das Körb⸗ 


chen noch ſchöner ausſtatten, ſo kann 


man an das, den Rand umlaufende 
Bändchen, noch Anhänger oder Bogen 
von Perlen annähen. Die Nußſchalen 
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kann man aber auch mit Gold., 
Silber⸗ oder Kupferbronze anſtreichen. 
Will man noch ein übriges tun, kann 
man die Walnußſchalen auch zu kleinen 


Segelſchiffen aus⸗ 
bauen. Man be— 
feſtigt an ein bron⸗ 
ziertes Streich— 
hölzchen ein Segel 
aus weißem Pa⸗ 
pier — Inſchrif⸗ 
ten, wie: „Fröh⸗ 
liche Weihnach— 
können das Segel zieren. Das 


ten“ 
Streichholz ſteckt man in ein in die 
Nußſchale gebohrtes Loch, bronziert 

die Schale außen und hängt ſie 
mit einer Goldſchnur an den Chrimbaum. 


Coco Nr. 6 
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Großes 


Weihnachts⸗Preisausſchreiben! 


Wertvolle Preiſe! 
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Nach einem Gemälde von C. Baraſcudts. 


Chriſtmette. 


Der Weihnachtsabend dämmert nieder 
Aufs Dörflein, fehnee- und ſternerhellt; 
Des Kirchleins Glocke ladet wieder 

Zur Andacht vor dem Herrn der Welt. 


Der liegt auf Stroh in ſchlichter Krippe, 
Im Stall bei Eſelein und Rind; 

Leis ſummt der lieben Mutter Lippe 
Ein Schlummerlied dem Jeſuskind. 


O Wunder! daß ein Kind uns ſchenket 
Göttlicher Liebe Anterpfand, 

Ein Kind, das Welt und Himmel lenket 
Machtvoll mit ſeiner kleinen Hand. 


Laß unſer Herz voll Liebe werden, 
Laß uns ein ſelig Kind auch ſein: 
Freude und Frieden gib auf Erden 
And hellen Weihnachtsſonnenſchein! 
Rich. Zoozmann 


Nummer 3 Der kleine Coco Seite 77 


— ——— — 


\ 


Weihnacht im bnomenwald. 
Nef! im Walde steht ein haus, Näumchen ſinden sie auch Sogleich. 


Wadmännlein gucken zum Fenster heran Stehen im Walde ja überreich ö 
Kommt Anecht Fuprechl. der ede mann Und nun lachen sie, dass es schallt- 
Bringt ihnen was er nur schleppen kann. u das bt ae um onomenwald! 
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Weihnachten im hohen Norden 


Der kleine Coco Nummer 5 


8. 


von RICHARD TOO 


om Himmel löſt der ſtundenkarge, 
Lichtſcheue Tag ſich trauernd ab; 
Früh ſinkt im ſchwarzen Wolkenſarge 
Die Nordlandsſonne in das Grab. 
Der Bär verlaßt die eiſ'gen Schollen, 
Sich auf das feſte Land zu trollen 
And Schutz zu ſuchen irgendwo. 

Ein Klappern tönt von Renntierhufen: 
Auf eines Schlittens ſchnellen Kufen 
Kehrt von der Jagd der Eskimo. 


Nun iſt es ſtill in weiter Runde, 

Als gäb's hier keine Menſchen mehr. 
Der rote Schein dort gibt dir Kunde, 
Daß Leben noch im toten Leer. 

Ein Blockhaus iſt's: durch ſeine Fugen 
Laß unſern Blick ins Innere lugen - 
Das Wohnhaus iſt's des Miflionars. 
Er feiert heut mit Weib und Kinde, 
Amgraut von Nacht, umſtürmt vom Winde, 
Das ſchönſte Feſt des ganzen Jahrs. 


Nummer 3 Der kleine Coco Seite 79 


Die kleine Pyramide flimmert 

In Licht und buntem Flittertand, 

Aus Holz und Knochen roh gezimmert 
Von ſeiner ungeübten Hand. 

Die Mutter hält empor das Kindlein, 
Das ſchaut mit offenem Aug' und Mündlein 
Die ungewohnten Wunder all. 

Nun am Harmonium läßt ſich nieder 
Der Miſſionar — das Lied der Lieder 
Weckt er mit weihevollem Schall. 


Das Lied von Chriſtkindlein im Stalle, 
Vom Wunderſtern im Morgenland, 
Vom Heiland, der in Liebe alle 

Auf Gottes Erdenrund umſpannt. 

O Weihnachts eſt mit lichten Kerzen, 

O Weihnachtsfeſt du ein'ſt die Herzen 
Am fernſten Pol ſelbſt eisumſtarrt. 
Die Liebe, die am Kreuz gerungen, 
Die Liebe hält die Welt umſchlungen 
Mit göttlicher Allgegenwart. 
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EN a lag es im Walde auf Buſch und Baum 
. 5 Wie Eierſchnee und wie Zuckerſchauen, 
Vom Himmel hoch war es geſunken. 
And als die Sonne begann ihren Lauf, 
Da legte fie köſtlch Geſchmeide drauf, 
Das gleißte und ſprühte von Funken. 
Dann ging durch den ſchimmernden Tannenwald 
Ein liebliches, leiſes Geläute gar bald, 
Ein wunderſam Raunen und Raufchen; @ 
And näher kam es mit Kling und mit Klang, 
Zwei Rehe verhielten beim nächtlichen Gang 
Die Schritte, verwundert zu lauſchen. 
Kling⸗klang! Fernher aus dem leuchtenden Land 
Ein. Schlitten nahte, mit Hrſchen beſpannt, 
Dein ſtrahlend das Chriſtkind entſt egen; 
And neben ihn war der Sankt Nikolaus, 
Im langen Bart und im weichen Flaus, 
In der Hand tat ein Aextlein ihm liegen. 
Hold lächelnd ging nun das Chriſtkind voran . 
And wählte ringsum aus dem ſchimmernden Fann 
Die allerſchönſten der Bäume; 
Sankt Nikolaus ſchlug mit dem Aextlein ſie um, 
And das Chriſtkind hängte voll Liebe darum 
Die köſtlichſten Weihnachtsträume. 
Dann ging es wieder mit Kling und Klang 
And Silbergeläute den Wald entlang, 
Bald war der Zauber entſchwunden. 
Doch drei Tage ſpäter aus jedem Haus 
Strahlten die Lichterbäume heraus 
O wunderſam-ſelige Stunden! 


Lore Rücker. 


Für den Inbalt verantwortlich: P. Mengelberg, Goch (Rp) 


